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BILDUNG UND POLITIK
EDUCATION ET POLITIQUE

Ansprache des Bundesprasidenten
zum Fest der vier Kulturen

im Rahmen der 700-Jahr-Feier

der Eidgenossenschaft

Die Wurzeln
unserer ldentitat

Flavio Cotti

Die Schweiz wird oft als Land kalter
Effizienz und harten Strebens nach
wirtschaftlicher Produktivitat be-
schrieben. Die Werte unserer Kunst
und unserer Kultur werden sehr oft
unterschatzt.

Ihr Mitwirken an diesem Fest der vier
Kulturen zeugt nicht nur vom Engage-
ment, das Sie — fern jeder stolzen und
unproduktiven Verweigerung, aber
doch in voller Freiheit, mit kritischem
Geist und ohne Vorurteil gegentber
den verschiedenen Optionen — flr das
soziale Leben dieses Landes aufbrin-
gen, sondern ermoglicht auch einen
Ausblick auf zahlreiche allzu wenig
bekannte Schatze unserer Kultur.
Warum «vier» Kulturen? Die Erklarung
ist einfach und von tiefer Bedeutung
zugleich. Ich lade Sie ein, mit mir ei-
nen sehr fruchtbaren Moment natio-
naler Reflexion in der franzdsischen
Schweiz in Erinnerung zu rufen.

1937 stellt Ramuz, Symbol einer gei-
stig lebendigen Schweiz, Denis de
Rougemont die Frage, worin fur ihn
das Wesen der Schweiz bestehe. |hr
Gedankenaustausch fand in der Zeit-
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schrift «Esprit» — Zeitschrift von Mou-
nier und Maritain — statt. Ramuz war
zutiefst enttauscht Gber die auf mate-
rielle Werte ausgerichtete Entwick-
lung seines Landes. Er fand diese Ent-
wicklung inakzeptabel. So sagte er
wortlich: «Das Streben nach Wohl-
stand und Komfort ist sehr dazu ange-
tan, alle geistigen BemUhungen, die
den Alltagstrott storen kénnten, von
einem Volk fernzuhalten.» ... «Ist das
Sinnen und Trachten des Schweizer-
volkes denn nur auf Nutzen ausge-
richtet?» «Woher kommt die
Schweiz, wohin geht die Schweiz,
was will die Schweiz?», fragte Ramuz
weiter.

Denis de Rougemont gab daraufin der
nachsten Nummer die folgende Ant-
wort: «Wir brauchen einen Menschen
wie Ramuz, um den behabigen Opti-
mismus abzuwerfen, in dem die jun-
gen Schweizer vor sich hindésen.»
Fur Denis de Rougemont findet die
Schweiz ihre historische Rechtferti-
gung in drei Qualitaten: in ihrer Neu-
tralitat, in ihrer Armee und vor allem in
ihrer Kultur. Wir befanden uns am Vor-
abend des Zweiten Weltkrieges: Sie
werden mir verzeihen, wennich es un-
terlasse, auf die ersten beiden Quali-
taten einzugehen, die in den damali-
gen ereignisschweren Jahren sehr ak-
tuell waren. Ich werde mich auf die
dritte konzentrieren. Die naturliche
Identitat der Schweiz hat ihre Wurzeln
in der kulturellen Vielfalt: «Es gibt un-
sere Einheit, aber auf einer héheren
und weiteren Ebene als die Einheit im
jakobinischen Sinne ... Es ist die ur-
sprungliche Einheit, welche die Ver-
schiedenheiten Europas umfasst und



deren Kennzeichen unsere drei Spra-
chen, unsere zwei Religionen, unsere
25 Republiken sind Sie bilden
einen Mikrokosmos von Werten, wel-
che die Lander, die uns umgeben, nur
einzeln zum Ausdruck bringen, aber
nichtin einer Synthese vereinen konn-
ten.»

Einige Generationen spéter stellen wir
die gleichen substantiellen Fragen
zum Wesen unserer Schweiz. Das ist
richtig, natirlich und sinnvoll. Wir
mussen in der Lage sein, uns immer
wieder neu in Frage zu stellen.

Es besteht jedoch kein Zweifel: Die
erste, die grundlegende Antwort lau-
tet fur die Schweiz immer gleich: Was
die Einzigartigkeit der Schweiz aus-
macht, das ist ihre kulturelle und
sprachliche Vielfalt. Ich werbe schon
seit langem daftir, die lllusionen des
«Sonderfalls Schweiz» fallenzulas-
sen; von allem Anfang an habe ich
aber auf eine Ausnahme hingewie-
sen: Die Schweiz als Land, das es in
bewundernswerter Weise verstanden
hat, in Harmonie — und gerade diese
Harmonie ist das Besondere daran! —
vier Sprachen, vier Kulturen, darunter
drei der wichtigsten und schopfe-
rischsten der modernen Geschichte
Zu vereinen, ist und bleibt ein spezifi-
scher, anders gelagerter Fall.

Man kénnte die Geschichte Europas
der letzten Jahrhunderte in Erinne-
rung rufen und dabei auf die Konflikte
hinweisen, die durch die Konfronta-
tion der Nationalitaten hervorgerufen
wurden. Noch heute ist es oft schwie-
rig, die Idee einer Nation zu akzeptie-
ren, die nicht auf einer einzigen Kultur
grundet. Was an andern Orten

schwierig war und heute noch oft
schwierig ist, das ist in der Schweiz
verwirklicht worden. Wir sollten uns
nicht scheuen anzuerkennen, dass
unser Land auf diesem Gebiet Bei-
spielhaftes geleistet hat.

Ich selbst gehore einer sehr kleinen
Minderheit an, die kaum flinf Prozent
der Landesbevolkerung ausmacht.
Diese Minderheit verfligt neben den
zahlreichen andern Instrumenten zur
Wahrung ihrer Existenz zum Beispiel
auch Uber ein eigenes Radio, ein eige-
nes Fernsehen und Uber zahlreiche
Tageszeitungen. lhre Sprache ist zur
Amtssprache erklart worden, und das
foderalistische System sichert ihr ei-
nen soliden Schutz, zum Beispiel im
Schulbereich, der fir jede Minderheit
von entscheidender Bedeutung ist.
Wenn ich bedenke, was ohne diese
Instrumente aus einer so kleinen Min-
derheit hatte werden konnen, wenn
ich sehe, wie es zahlreichen, ver-
gleichbaren Minderheiten in andern
Landern ergangen ist, so erflllt mich
das mit Dankbarkeit.

Unter dem gleichen Dach Goethe,
Moliére und Dante oder, wenn wir so
wollen, Keller, Ramuz und Chiesa ver-
einen, in konstruktivem und friedli-
chem Geist die Anstrengungen so
verschiedener Volker verbinden: Das
ist das eigentliche Wahrzeichen unse-
rer ldentitat und auch der tiefe Grund
dafur, dass das Fest der vier Kulturen
ein Hauptereignis der 700-Jahr-Feier
der Eidgenossenschaft ist.

Diese ldentitat muss leben und bli-
hen; dieses Miteinander muss sich im
taglichen Leben entfalten. Unser
Staat, der mehrere Kulturen vereint,
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verlangt von uns allen, dass wir den
starken und bewussten Willen haben,
diese Kulturenvielfalt durch Taten zu
verwirklichen und uns nicht darauf zu
beschranken, sie als Zustand herzli-
chen, wohlwollenden und friedlichen
Nebeneinanders in Zwistlosigkeit zu
verstehen. Erlauben Sie mir darum,
meine Damen und Herren, Sie zu ei-
nem kleinen Denkprozess einzuladen.
Ich mochte mit lhnen versuchen, die
zehn Gebote der Mehrsprachigkeit zu
erarbeiten, flr alle Schweizerinnen
und Schweizer, die diesen kostbaren
Kern wunserer nationalen I|dentitat
ernstnehmen. Naturlich kann es sich
dabei nicht um Vorschriften, sondern
lediglich um bescheidene Winsche
und Ratschldage handeln, denn die
Mehrsprachigkeit |asst sich nicht be-
fehlen. Sie lebt nur, wenn wir, Frauen
und Manner, dies auch wirklich
wollen.

Diesen zehn Geboten mochte ich fol-
genden Gedanken von Denis de Rou-
gemont voranstellen: «Wenn wir die
Kontakte und den Austausch mit an-
dern verweigern, verpassen wir die
beste Chance, uns unserer selbst be-
wusst zu werden.»

1. Das erste Gebot konnte heissen:
Schweizerinnen und Schweizer,
bereist das Innere unseres Landes!
Vermeiden wir es, unsere Mitbur-
gerinnen und Mitblrger einzig in
den grossen exotischen Touris-
muszentren zu treffen! Bewundern
wir die bewegende Schonheit un-
serer wechselnden und farben-
prachtigen Landschaften. Lernen
wir unsere Schweiz kennen.
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2. Seien wir neugierig auf das, was
uns voneinander unterscheidet.
Bemihen wir uns darum, die Ge-
schichte unserer Mitblrgerinnen
und Mitblrger aller Landesgegen-
den besser kennenzulernen. Wir
werden feststellen, wie unter-
schiedlich und spannend diese Ge-
schichte ist und wie stark sie (zum
Erstaunen all derer, die einem Uber-
holten Isolationismus fronen) mit
den grossen Ereignissen, die Euro-
pa gepragt haben, verbunden ist.

3. Profitieren wir vom Angebot unse-
rer mehrsprachigen Medien, um
mit unseren Mitburgerinnen und
Mitblrgern der andern Sprachen
und Kulturen noch besser bekannt
zu werden. Radio, Fernsehen und
Zeitungen bieten uns hervorragen-
de Madglichkeiten, die Kenntnisse
uber die andern zu vertiefen.

4. Und haben wir unsere Kenntnisse

voneinander verbessert, und sind
wir Uber die Urspriinge besser in-
formiert, so lasst uns nicht zégern,
der Freundschaft und der Sympa-
thie Raum zu geben! Gibt es etwas
Packenderes als die schlichte, aber
wirklich echte Sympathie des Gen-
fers fir den Appenzeller zum Bei-
spiel, oder des Zlrchers fur den
Tessiner, des Bundners fir den
Neuenburger? Diese schwer zu er-
klarende und zu beschreibende
Sympathie ist ein wichtiger Faktor
fir unseren nationalen Zusam-
menhalt.

5. Vor allem aber durfen wir den
intensiveren Austausch nicht aus
den Augen lassen! Schweizerinnen
und Schweizer, vor allem jedoch



Der macht den Lehrern
das Lehren leichter.

Um es gleich vorweg zu sagen: fiir
den Macintosh miissen Sie nicht
noch einmal die Schulbank
driicken. Sie miissen weder
spezielle Computersprachen ler-
nen noch endlose Bedienungsan-
leitungen studieren. Ein Macintosh
ist so einfach zu bedienen wie ein
Hellraumprojekter. Und so sollten
Sie ihn auch nutzen: als effizientes,
padagogisches Hilfsmittel. Mit ihm
kénnen Sie von Algebra bis Zei-
chenunterricht Unterrichts- und
Priifungsunterlagen erstellen oder
lebendigen, interaktiven Unterricht
zwischen den Schiilern und dem
Macintosh gestalten. Sie werden
sich wundern, wie gern Ihre
Schiiler in Zukunft die Schulbank
driicken.
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die Jugend, Studentinnen und Stu-
denten, Lehrlinge: Nutzt die Mog-
lichkeiten zur Mobilitat in Eurer
Ausbildung und in Eurer Arbeit!

Das nachste Gebot ist von grund-
legender Bedeutung. Unterneh-
men wir alles, um die Sprachen der
andern zu lernen! Zweifellos haben
hier auch die Gemeinschaft, der
Staat und die Schule Verantwor-
tung wahrzunehmen. Seien wir
uns bewusst, dass es ohne mini-
male Kenntnisse der andern Lan-
dessprachen nie eine echte Mehr-
sprachigkeit geben wird. All jene,
die sich dieser Verantwortung
nicht entziehen, leisten unserer
Vielfalt und damit unserer Identitat
einen unschatzbaren Dienst. Ich
appelliere damit, meine Damen
und Herren, nicht einfach nur an
den Idealismus! Die jungen
Schweizerinnen und Schweizer,
die diese zusatzliche Anstrengung
auf sich nehmen, werden davon
wahrend ihres ganzen Lebens pro-
fitieren: Denn, vergessen wir das
nicht, unsere drei Amtssprachen
werden von mehr als 60 Prozent
der Bevolkerung der Europdischen
Gemeinschaft gesprochen und in

Europa zunehmende Bedeutung
erlangen! Die Kenntnis dieser Spra-
chen ist ein phantastischer, indivi-
dueller Pass flur das kunftige
Europa.

7. In der taglichen Praxis der Mehr-

sprachigkeit wird es immer eine
Mehrheit und Minderheiten geben.
Wir mussen deshalb die Minderhei-
ten unterstitzen. Das ist das siebte
Gebot. Ich wende mich hier vor
allem an die grosse Mehrheit der
Deutschschweizer. Die Mehrheit
muss den Minderheiten weiterhin
entgegenkommen und ihnen mit
der Liebe begegnen, die sie verdie-
nen. Hier braucht der Bundesrat
Unterstltzung. Er hat vor kurzem
dem Parlament neue Verfassungs-
bestimmungen unterbreitet, wel-
che die Bedurfnisse der Minderhei-
ten berlcksichtigen.

8. Pflegen wir besonders intensiven

Kontakt mit den grossen europai-
schen Landern, die unsere Kulturen
teilen: Bringen wir Deutschland,
Frankreich und lItalien alle Sympa-
thie entgegen und anerkennen wir,
dass wir mit diesen Landern durch
die Sprache wie mit einer Nabel-
schnur verbunden sind. Schatzen

12

Alternative zum Lehrerberuf

Als international stark expandierendes
Unternehmen bieten wir die Méglich-
keit neben- oder hauptberuflich , in
einem Lehrmittelverlag tatig zu werden.

Bewerbung an Stiefel-Verlag AG, 8401 Winterthur, Friedhofstrasse 15
Tel. 052 220049 oder 0049/841-35370-80

Ihre Aufgabe besteht in Beratung und
Verkauf von Lehrmitteln an Schulen,
Kindergarten, Pfarramter und andere
Institutionen.




wir diese Lander als Quelle unserer
Kulturen, ohne dass wir dabei un-
sere Eigenstandigkeit aufgeben.
Widerlegen wir so bereits heute die
Beteuerungen all derer, die zu
Unrecht behaupten, eine Schweiz,
die - in welcher Form auch immer
— sich starker in Europa integriere,
werde auseinanderbrechen und in
den Landern aufgehen, die uns um-
geben.

9. Haben wir keine Angst, unsere
Mehrsprachigkeit (ber unsere
Grenzen hinaus ausstrahlen zu las-
sen! Die Toleranz, der Respekt und
das gegenseitige Verstandnis, die
diese Mehrsprachigkeit voraus-
setzt, verdienen es, als das genom-
men zu werden, was sie sind: eine
interessante Perspektive auch fur
Europa, das nach Einheit strebt.

10. Das zehnte Gebot richtet sich
eher an die Geflhle als an den Ver-
stand. Wir sollten uns dartber freu-
en, dieser kulturellen Vielfalt anzu-
gehdren, und sie in ihrer Faszina-
tion erleben. Vermeiden wir es, sie
als etwas Selbstverstandliches,
das wie eine Gnade vom Himmel
gefallen ist, zu betrachten.

Ich fordere, meine Damen und Herren,
alle Mitblirgerinnen und Mitburger
auf, diese zehn Gebote der Mehrspra-
chigkeit in der Schweiz eingehend zu
bedenken. Vor allem aber lade ich die
Frauen und Manner, die sich im be-
sonderen Mass der Kunst und der Kul-
tur widmen und denen die Vielgestal-
tigkeit am Herzen liegt, ein, jederzeit
und Uberall unsere Kulturenvielfalt
mit- und weiterzutragen.

VOM ZUG AUFS VELO. LEGEN SIE MAL EINEN ANDEREN GANG EIN!

FREIHEIT AUF ZWEI RADERN !

An den RVT- und CMN-Bahnhdfen von Métiers, Couvet, Fleurier,
La Sagne, Les Ponts-de-Martel und Les Brenets finden Sie nicht nur
das Mietvelo |hrer Wahl. Sondern auch die idealen Ausgangspunkte
fur die schonsten Radtouren ins Neuenburgerland.

Mehr daruber erfahren Sie bei:

les transports régionaux neuchatelois
Av. Léopold-Robert 77 Tel. 039/23 61 7
2301 La Chaux-de-Fonds

=@ trn

les transports régionaux neuchatelois

(cmn) [~ 1c ) vr )

13




1.

Décalogue du multilinguisme

Le premier commandement pourrait pré-
voir ceci. Voyageons, concitoyennes et
concitoyens, a l'intérieur du pays! Evi-
tons de rencontrer nos compatriotes
seulement dans les hauts-lieux du tou-
risme exotique! Admirons la beauté
émouvante de nos paysages chan-
geants et colorés, de nos sites. Appre-
nons a connaitre notre Suisse.

. Soyons curieux de nos diversités, fai-

sons un effort pour mieux assimiler I’his-
toire de nos compatriotes aux quatre
coins du pays. Nous constaterons com-
bien cette histoire est nuancée et pas-
sionnante, et combien elle est liée (ce qui
surprendraparminous les partisans d'un
isolement tout & fait dépassé) aux
grands événements qui ont marqué
I'Europe.

. Pour connaitre encore mieux nos com-

patriotes de langues et de cultures diffé-
rentes, profitons, concitoyennes et con-
citoyens, de /offre de nos médias multi-
lingues. Quelle occasion, nos radios, nos
télévisions, nos journaux, pour appro-
fondir notre connaissance réciproque!

. Une fois cette connaissance raffermie,

une fois nos racines mieux connues,
donnons libre cours a l'amitié et a la
sympathie! Qu'y-a-t-il de plus saisissant
que cette affection sobre mais sincere
du Genevois pour I'Appenzellois par
exemple, ou du Zurichois pour le Tessi-
nois, du Grison pour le Neuchatelois?
Cette sympathie difficile a expliquer et a
décrire représente un ciment important
d’unité nationale.

. Mais surtout, n‘oublions pas les échan-

ges plus approfondis! Concitoyennes,
concitoyens, mais en particulier vous,
les jeunes, les étudiants, les apprentis: je
vous exhorte a la mobilité dans le cadre
de vos études ou de votre travail!

. Le commandement suivant est capital.

Faisons tous les efforts possibles pour
apprendre les langues des autres! Dans
cette question, il n'y a pas de doute, la
responsabilité revient aussi a la collecti-
vité, a I'Etat, a I'école. Soyons cons-
cients qu'il n'y aura jamais de vrai multi-
linguisme sans des connaissances mini-
males des autres langues du pays. Ceux
qui assument sérieusement cette res-
ponsabilité rendent un service éminent a

la cause de notre diversité et donc de
notre identité. Mais ne pensez pas, Mes-
dames et Messieurs, que j'en appelle -
seulement a l'idéalisme! Leffort supplé-
mentaire requis sera largement récom-
pensé pour les jeunes qui I'accomplis-
sent au cours de toute leur vie: car, ne
I'oublions jamais, nos trois langues offi-
cielles sont parlées par plus de 60% des
populations de la Communauté euro-
péenne et deviendront de plus en plus de
grandes langues continentales. Un for-
midable passeport individuel pour
I'Europe du futur!

. Le multilinguisme sera toujours pratiqué

dans des conditions de majorité et de
minorité dans le pays. /l faut donc soute-
nir nos minorités: voila le 7 commande-
ment. Je m‘adresse ici surtout a la
grande majorité alémanique. |l faut con-
tinuer de réserver a nos minorités les
soins et je dirais I'amour gu’elles méri-
tent. Faut-il ajouter encore que le Conseil
fédéral, qui vient de proposer au Parle-
ment de nouvelles dispositions constitu-
tionnelles conformes aux besoins de
nos minorités linguistiques doit étre
soutenu lui aussi?

. Vivons un contact privilégié avec les

grands pays européens dont nous parta-
geons les cultures; aimer I’Allemagne, la
France, ['ltalie et reconnaitre que nous
sommes liés a ces pays parun trés solide
cordon ombilical; apprécier ces pays
comme la source de nos cultures tout en
gardant nos particularités; apporter
ainsi un démenti sonore a ceux qui pré-
tendent, a tort, qu'une Suisse plus inté-
grée, sous une forme ou une autre, a
I"Europe finira par éclater et se dissoudre
dans les pays qui nous entourent.

. N'ayons pas peur, d’'un autre coté, de

faire rayonner notre multilinguisme au-
dela de nos frontiéres! La tolérance, le
respect, lacompréhension qu’il suppose
meéritent d'étre présentés pour ce qu'ils
sont: une perspective intéressante aussi
pour I'Europe qui recherche I'unité.

10. Le dixieme commandement fait appel

aux sentiments plutét qu’a la raison. Je
veux dire parla qu'il s'agit de se réjouir de
cette appartenance multiculturelle, et
d’en ressentir toute la fascination. Eviter
en somme le risque de la considérer
comme un acquis, comme un état de
grace tombé du ciel.
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Decalogo del plurilinguismo

1 Il primo comandamento potrebbe essere
il seguente: Svizzere e Svizzeri, viaggia-
mo all'interno del nostro Paese! Evitiamo
di incontrare i nostri compatrioti soltan-
to nei centri prediletti del turismo esoti-
co! Ammiriamo la bellezza commovente
dei nostri paesaggi cangianti e colorati,
la bellezza dei nostri siti. Impariamo a co-
noscere la nostra Svizzera.

2. Esprimiamo curiosita nei confronti delle
nostre diversita, sforziamoci di assimila-
re la storia dei nostri compatrioti in tutto
il Paese. Constateremo quanto questa
storia pud essere diversa e appassionan-
te ein che misura & legata ai grandi avve-
nimenti che hanno segnato I'Europa (cid
che sorprendera i fautori di un isolamen-
to completamento superato).

3. Per conoscere ancor meglio i nostri com-
p_atrioti dilingua e culturadiversa, appro-
fittiamo, concittadine e concittadini, del-
I’pfferta proposta dai nostri media pluri-
lingui. Quale occasione di approfondi-
mento della nostra conoscenza recipro-
Ca attraverso la radio, la televisione e i
quotidiani!

4. Quando la conoscenza sara rinsaldata,
quando le radici saranno meglio cono-
sciute diamo libero corso all’'amicizia e
alla simpatial C'¢ forse qualcosa di piu
accattivante di questa simpatia sobria
mareale trail Ginevrino e I'Appenzellese,
tra il Zurighese e il Ticinese, tra il Grigio-
nese e il Neocastellano? Questa simpa-
tia difficile da spiegare e descrivere & un
cemento importante per |'unita nazio-
nale.

5. Non dimentichiamo soprattutto gli
scambi piti approfonditi! Mi rivolgo a voi
tutti, concittadine e concittadini, ma so-
prattutto a voi giovani, studenti e ap-
prendisti: v/ esorto alla mobilita nell’am-
bito dei vostri studi o della vostra atti-
vital

6. Il comandamento che segue € capitale:
Facciamo tutti gli sforzi possibili per im-
parare la lingua altrui! In questo ambito
le responsabilita competono anche alla
collettivita, allo Stato, alla scuola. Ab-
biamo coscienza che non esistera maiun
vero e proprio plurilinguismo senza un
minimo di conoscenze delle altre lingue
del Paese. Coloro che assumono con se-
rietd questa responsabilita servono

—

grandemente la causa della nostra diver-
sita e quindi della nostra identita. Non
credete perd, Signore e Signori, che fac-
cia unicamente appello all'idealismo!
Nel corso della vita questo sforzo sup-
plementare sara ampiamente compen-
sato per i giovani che lo compiranno: In-
fatti non scordiamo mai che tre delle no-
stre lingue nazionali sono parlate da oltre
il 60 per cento delle popolazionidella Co-
munita europea e diverranno viepiu
grandilingue continentali! E" un formida-
bile passaporto individuale per I'Europa
del futuro.

7. Nel nostro Paese, il plurilinguismo sara

sempre praticato in condizioni di maggio-
ranza e di minoranza: Occorre quindi so-
stenere le nostre minoranze: & il settimo
comandamento. In questo contesto mi ri-
volgo soprattutto alla grande maggioran-
za di lingua tedesca. Anche in futuro si
dovranno riservare alle minoranze le cure
e I'amore che meritano. E’ necessario ag-
giungere che dovremo sostenere il Consi-
glio federale che ha proposto recente-
mente al Parlamento nuove disposizioni
costituzionali conformi alle necessita del-
le nostre minoranze linguistiche?

8. Viviamo in contatto privilegiato con

grandi Paesi europei che condividono le
nostre culture: amiamo la Germania, la
Francia e I'ltalia, consapevoli che siamo
legatia questi Paesidaun solido cordone
ombelicale, apprezziamoli come fonte
delle nostre culture, conservando nel
contempo le nostre peculiarita. E espri-
miamo apertamente la nostra smentitaa
tutti coloro che pretendono a torto che
una Svizzera maggiormente integrata in
una forma o in un‘altra all’'Europa finira
per scoppiare e dissolversi nei Paesi che
la circondano.

9. Non temiamo di Jrradiare il nostro

plurilinguismo all'esterno delle nostre
frontiere! La tolleranza, il rispetto e la
comprensione che suppone meritano di
essere presentati per quel che sono: una
prospettiva interessante anche per I'Eu-
ropa alla ricerca della propria unita.

10. Il decimo comandamento si rifa piu al
sentimenti che alla ragione. Intendo dire
che occorre rallegrarsi di questa apparte-
nenza pluriculturale e sentirne tutto il fa-
scino. Evitiamo quindi di considerarla co-
me una conquista ineluttabile, come uno
stato di grazia piovuto dal cielo.

156




	Die Wurzeln unserer Identität

